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Engliſche Spionage.
Leipzig, 13. Dez. Das Reichsgericht verurteilte heute von

den Angeklagten im Spionageprozeß Schultz und Genoſſen den
Anſtifter Schiffshändler Schultz zu 7 Jahren Zuchthaus, ſeine
Helfershelfer, den Jngenieur Hipſich zu 12 Jahren Zuchthaus,
von Maack zu 3 Jahren Zuchthaus, Wulff zu 2 Jahren Zucht-
haus und die Wirtſchafterin Eckermann zu 3 Jahren Zuchthaus,
und zwar Schultz und Hipſich wegen Verbrechens gegen den
Paragraphen 1 des Spionagegeſetzes (vollendeter Verrat),
Maack und Eckermann wegen Beihilfe dazu und Wulff wegen
verſuchten Verrats. Schultz erhielt außerdem 10 Jahre Ehr-
verluſt, die anderen drei Angeklagten 5 Jahre. Angerechnet
wurden dem Schultz von der Unterſuchungshaft 6 Monate, allen
anderen 4. Die Polizeiaufſicht wurde für zuläſſig erklärt.

Leipzig, 13. Dez. Jn dem Urteil des Reichsgerichts wird
näher ausgeführt: Was die Strafzumeſſungen anbetrifft, ſo iſt
am ſchwerſten belaſtet der Angeklagte Hipſich. Er hat aus reiner
Gewinnſucht ohne irgend welche anderen Motive gehandelt und
die gefährlichſten Geheimniſſe preisgegeben in dem vollen Be-
wußtſein, dadurch die Sicherheit des Deutſchen Reiches in ganz
erheblichem Maße zu gefährden. Gründe für Strafmilderung
wären auch nicht im geringſten in Betracht gekommen. An
zweiter Stelle ſteht Schultz, der ein umfangrekches Geſtändnis
gemacht hat, durch das erſt im Laufe der Verhandlung der ganze
Umfang dieſes Spionagenetzes bekannt wurde. Er iſt als Aus-
länder anzuſehen und hat ſich auch als ſolcher bei ſeinen Straf-
taten gefühlt, ſo daß bei ihm von einem Vaterlandsverrat des
Deutſchen Reichs nicht die Rede ſein konnte. Maack hat in der
Unterſuchung immer die größten Unwahrheiten geſagt und die
ganze Unterſuchung zu verſchleiern geſucht. Beſonders wußte
er als Kriegsfreiwilliger von 1870.71, wie wichtig das war,
was er wußte, und was er für ſchnöden Mammon verriet. Die
Angeklagte Eckermann war gegenüber Wulff die treibende Kraft.
Durch ſie iſt Schultz erſt darauf aufmerkſam gemacht worden,
a die paſſenden Leute für ſein Vorhaben Wulff und Hipſich

eien.
Leipzig, 13. Dez. Zum Spionage-Prozeß wird weiterhin

gemeldet: Der Angeklagte Hipſich iſt geborener Oeſterreicher.
Er iſt ſeit mehr als 12 Jahren bei der Weſerwerft angeſtellt
und hat 1909 die deutſche Staatsangehörigkeit erworben, nach-
dem das Reichsmarineamt die Beſchäftigung von Ausländern
in derartigen Betrieben verboten hatte. Durch ſeine dienſtliche
Tätigkeit hatte er Gelegenheit die Pläne der Kriegsſchiffe kennen
zu lernen und Einſicht in viele Dinge zu nehmen, die ſtreng ge-
heim zu halten ſind, wie er auch wußte. Er hatte ſich, wenn
auch zunächſt wohl nicht in der Abſicht der Spionage, eine gro-
ße Sammlung von Plänen und anderem wichtigen Material an-
gelegt. Alle dieſe Dinge hat er den Engländern verraten. Die-
ſe waren ſehr überraſcht über das reiche Material und haben
ihre unverhohlene Freude darüber ausgedrückt, daß es über-
haupt möglich ſei, ihnen ſolches Material zur Verfügung zu
ſtellen. Es wurde dem Angeklagten Hipſich eine wöchentliche
Belohnung von 40 AA verſprochen und ein Vorſchuß von 400
gezahlt. Bei Hipſich iſt ein fortgeſetztes Verbrechen gegen S 1
des Spionagegeſetzes vorliegend. Der Angeklagte Wulff
iſt ſeit 6 Jahren bei der Norddeutſchen Maſchinen und Ar-
maturenfabrik in Bremen angeſtellt geweſen und war haupt-
ſächlich mit der Anbringung und Reviſion der Apparate für
Unterwaſſerſchallſignale der Kriegsſchiffe und Unterſeeboote be-
traut. Als Schultz 1910 in Deutſchland war und ſich bereits
der Spionage verdächtig gemacht hatte, hat Wulff ihm zu er-
kennen gegeben, daß er bereit ſei, ihm Material zu liefern.
Jm März 1911 kam Schultz zum letzten Male nach Hamburg
und hat mit Wulff eingehende Verhandlungen gepflogen. Er
hat von Schultz u. a. den Auftrag erhalten, über das in Kiel
im Bau befindliche Schiff „Erſatz Odin“ Mitteilungen zu ma-
chen. Dieſen Auftrag hat er auch ausgeführt. Wie weit er
ſonſt noch Aufträge von Schultz ausgeführt hat, iſt nicht mit
Sicherheit erwieſen, auch nicht, daß er wirklich geheimzuhalten-
des Material geliefert hat. Er iſt des Verſuchs gegen S 3 des
Geſetzes für ſchuldig befunden worden. Die Angeklagte
Eckermann war Wirtſchafterin der Wulff und Hipſich und hat
zeitweiſe in derſelben Wohnung gewohnt. Sie hat den Schultz
auf Wulff aufmerkſam gemacht und darauf hingewirkt, daß
Schultz ſich der Angeklagten Wulff und Hipſich als ſeiner Spi-
one bediente. Sie hat volle Kenntnis gehabt von dem, was
Schultz trieb, und das Bewußtſein gehabt, daß ſie durch ihren
Rat die Tätigkeit des Schultz und Hipſich unterſtützte. Sie
hat ſich der Beihilfe zum Verbrechen gegen S 1 ſchuldig gemacht.

Leipzig, 14. Dez. Der Reichsanwalt hat den formellen
Antrag auf Eröffnung des Hauptverfahrens gegen den wegen
Spionage im Leipziger Unterſuchungsgefängnis befindlichen
engliſchen Rechtsanwalt Bertram Stewart nunmehr unter-
ſchrieben und dem erſten Strafſenat eingereicht. Dieſer hat
darüber zu beſchließen, während die Verhandlung ſelbſt vor
dem vereinigten 2. und 3. Strafſenat ſtattfinden wird. Ein
Antrag des Verteidigers Stewarts auf Haftentlaſſung iſt abge-
lehnt worden.

„Kriegsſtimmung“ in Welſchkirol.
Jnnsbruck, 11. Dez.

Die Mitteilungen der „Neuen Tiroler Stimmen“ über die
Stimmung in Oberitalien, das hauptſächlich die Kämpfer für
Tripolis liefern muß, werden deutlich illuſtriert durch die zahl-
reichen Deſertionen der waffenpflichtigen jungen Leute. Wenn
auch ziffermäßige Angaben aus begreiflichen Gründen fehlen,
ſo kann doch die Zahl der Fahnenflüchtigen, die in den letzten
Wochen aus Oberitalien allein nach Tirol, Kärnten und Jſtrien,
bezw. nach Frankreich und der Schweiz übergetreten ſind, auf
weit mehr als zweitauſend geſchätzt werden. Speziell in Süd-
tirol haben viele hundert Deſerteure Unterſchlupf gefunden, und
ebenſoviele hat man im letzten Augenblick an der Grenze feſt-
genommen und zurückgeſchickt. In den Einbruchsſtationen Tezze
und Ala und in den verſchiedenen Grenzorten des Gardaſees
haben die italieniſchen Behörden einen umfaſſenden Ueber-
wachungsdienſt organiſiert, der ſich auf alle Reifenden erſtreckt
und jeden irgendwie Verdächtigen einzieht. Trotzdem gelingt
es den jungen Leuten immer wieder, in allen möglichen Ver-
kleidungen über die Grenze zu kommen, obwohl die öſterreichi-
ſchen Behörden die Arbeit der italieniſchen Grenzwachen beim
Abfangen der Fahnenflüchtigen in weiteſtem Maße unterſtützen.

Aus all dem geht faſt hervor, daß die wirklich „echte“ Kriegs-
begeiſterung nur bei jenen beſteht, die unmittelbar mit dem
tripolitaniſchen Feldzug nichts zu tun haben, und die nur aus
nationalem Chauvinismus an der Sache ihre Freude haben:
bei den öſterreichiſchen Jtalienern in Welſchtirol. Hier wird
ſeit vielen Wochen maßlos bramarbaſiert und verhetzt und der
kleinſte und nebenſächlichſte Anlaß zu einer irredentiſtiſchen
Kundgebung benützt, die ihre Spitze natürlich gegen Oeſterreich
kehrt. So mußten ſich endlich die Behörden, um nur ein Bei-
ſpiel zu nennen, dazu entſchließen, die Vorführung kinemato-
graphiſcher Aufnahmen vom Kriegsſchauplatz in Tripolis zu ver
bieten, weil es täglich in allen Kinotheatern zu ſtürmiſchen an-
tiöſterreichiſchen Kundgebungen gekommen war, die häufig einen
geradezu hochverräteriſchen Charakter angenommen hatten.

Daß ſich der Geſchichtsunterricht in den welſchtiroliſchen
Schulen heute vorzugsweiſe mit der Erörterung der „ruhm-
reichen Waffentaten unſerer Brüder in Afrika“ beſchäftigt, ſei
nur nebenbei erwähnt. Aber es ſind auch Fälle vorgekommen,
wo die Geiſtlichen mancher welſchtiroliſchen Gemeinden Gebete
für einen ſiegreichen Ausgang des Feldzuges für die Jtaliener
veranſtaltet haben und man erzählt ſich, daß bei einem dieſer
ſonderbaren Bittgottesdienſte auch die Behörden des betreffen-
den Ortes in offizieller Eigenſchaft teilgenommen haben.

Die „Nationalſpende des Trentino“ für die in Tripolis ver-
wundeten Soldaten und deren Angehörigen der bezügliche
Aufruf iſt wegen einzelner allzu „patriotiſcher“ Sätze konfis-
ziert worden hat heute bereits eine Höhe von ungefähr 60,000
Kronen erreicht, und man hofft, bis Neujahr, wo ſich eine eigene
Deputation mit dem Geld nach Rom begeben ſoll, 100,000
Kronen beiſammen zu haben. Faſt ſcheint es, als ſtünde dieſe
Opferwilligkeit ein wenig im Widerſpruch mit der von den ita-
lieniſchen Abgeordneten ſo unausgeſetzt betonten Armut des
Landes und im Gegenſatz zu den Hilfsaktionen, die jeden Au-
genblick von der Regierung für das „arme Welſchtirol“ einge-
leitet werden.

Aber dieſe liebevolle Fürſorge des Staates, die freilich nur
auf Koſten der Deutſchen durchgeführt wird, ſoll ja wohl den
Zweck haben, den Jrredentismus zu bekämpfen und die „uner-
löſten“ Jtaliener enger an Oeſterreich zu knüpfen. Ein Zweck,
der, wie es ſich tagtäglich aufs neue beweiſt, bisher auch über-
raſchend gut erreicht wurde.

Aus der Volkszählung 1910.
Nach dem endgültigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 1.

Dezember 1910 betrug die ortsanweſende Bevölkerung im
Deutſchen Reiche 64 925 993 Perſonen (32 040 166 männliche
und 32.885 827 weibliche.) Die Volkszählung vom 1. Dezember
1905 hatte 29 884 851 männliche und 30 756 638 weibliche,

e m v S 5 ezuſammen 60 641 489 Perſonen ergeben; die Bevölkerung iſt
mithin im letzten Jahrfünft um 4284 504 oder um 7,07 v. H.
gewachſen. Jm Jahrfünft 1900 bis 1905 betrug die Bevölke
rungszunahme 4274 311 oder 7,58 v. H. Auf je 100 männ-
liche Perſonen kamen im Jahre 1910 102,6 weibliche.

Jm Verhältnis zur mittleren Einwohnerzahl war die durch
ſchnittliche jährliche Zunahme von 1905 bis 1910: 13,6 v. T.
der Bevölkerung, dagegen im Jahrfünft 1900 bis 1905: 14,6
v. T. und im Jahrfünft 1895 bis 1900: 15,1 v. T. An der Zu-
nahme im Zeitraum 1905 bis 1910 waren alle Gebietsteile des
Reichs beteiligt. Am ſtärkſten war die durchſchnittliche jähr-
liche Zunahme im Regierungsbezirke Potsdam (40,82 v. T. der
mittleren Bevölkerung), im Staate Hamburg (29,53), im Re-
gierungsbezirke Düſſeldorf (26,79), im Staate Bremen (25,64)
und im Regierungsbezirke Arnsberg (25,43).

Der Flächeninhalt des Deutſchen Reichs beträgt nach den
neueſten Feſtſtellungen 540 857,62 qkm. Da 64925 993 Ein-
wohner gezählt wurden, ſo kamen auf 1 qkm durchſchnittlich
120,04 Einwohner; am 1. Dezember 1905 kamen auf 1 qkm
112,14 Einwohner. Abgeſehen von der Stadt Berlin, in wel-
cher auf 1 qkm 32 665 Einwohner kommen, weiſen die größte
Dichte auf die Hanſeſtaaten Hamburg, Bremen und Lübeck, in
denen der Reihe nach 2447,63, 1168,24 und 391,65 Perſonen
auf 1 qkm wohnen.

Die Zählung der zur Wohnung dienenden oder beſtimmten
Baulichkeiten ergab insgeſamt 7 136 023 Gebäude und ſonſtige
Baulichkeiten, und zwar 6864 501 bewohnte Wohnhäuſer,
157 694 unbewohnte Wohnhäuſer und 113 828 andere be
wohnte Baulichkeiten, wie Schulen, Ställe, Hütten, Bretter-
buden, Zelte, Wagen, Schiffe uſw.

Zum jüngſten Mokuproprio
ſchreibt das „Weißf. Tbl.“: Wie wir'beſtätigen können, hat die
preußiſche Geſandtſchaft beim Vatikan ſich um eine Außer-
kraftſetzung des Erlaſſes für Preußen- Deutſchland bemüht;
über den Erfolg der Bemühungen erfährt man aber nichts.
Vielleicht erklärt ſich das Schweigen aus der Ungewißheit, ob
Form und Jnhalt dere autoritativen Erklärung wirklich auch
den von deutſcher Seite zu ſtellenden Anſprüchen genügen wer-
den. Wenn wir recht unterrichtet ſind, iſt man in unſeren
Regierungskreiſen nach dieſer Richtung hin auch durchaus nicht
ohne Sorge. Handelt es ſich ſo meint man hier um eine
öffentliche Erklärung, wonach ein für allemal dieſer Eingriff in
unſere Rechtsordnung unetrbleiben und der Erlaß ſeiner bin-
denden Kraft für die deutſchen Katholiken enkkleidet werden
ſoll, oder handelt es ſich nur um eine Anweiſung an die deut-
ſchen Biſchöfe, den Erlaß nicht auszuführen, und um eine ent-
ſprechende Benachrichtigung der deutſchen Regierungen? Mit
dem letzgenannten Behelf der Kurie, als einer Verwaltungs-
maßregel, die ſpäter zurückgenommen werden könnte, würde
keiner deutſchen Regierung gedient ſein. Es muß vollſtändige
Klarheit geſchaffen werden.“

München, 13. Dez. Die „München. Neuſt.“ veröffentlichen
einen Artikel, wonach die Kurie jederzeit in der Lage ſei, das
Motuproprio entgegen der Auffaſſung der Kanoniſten Heiner,
Ebers und Göller, auch für Deutſchland in Kraft zu ſetzen, daß
das mit dem Staats- und Rechtsbewußtſein unvereinbar ſei
und daß die Staatsregierung darauf beſtehen müſſe, volle Klar-
heit zu ſchaffen.

Deutſches Reich.
Berlin, 13. Dez. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Ma-

jeſtäten, ſowie Prinzeſſin Victoria Luiſe nahmen heute an der
Parforcejagd bei Döberitz teil.

Mehz, 13. Dez. Die Schießaffäre iſt noch immer das Tages
geſpräch. Der Gasanſtaltsbeamte Martin bleibt bei ſeiner
Behauptung, wenn auch nicht mit voller Beſtimmtheit, den
Schuß abgegeben zu haben. Ob dies wahr iſt, wird bis zur
Gerichtsverhandlung in Dunkel gehüllt bleiben. Jetzt taucht
nämlich das Gerücht auf, Martin ſei von den Brüdern Samain,
die wohlhabend ſind, beſtochen. Die nationalliberale Metzer
Zeitung betont ausdrücklich, die Affäre habe mit Politik direkt
nichts zu tun; ſie merkt aber dazu an, daß den beiden Samains
in dem letzten Vierteljahr der Zutritt zu drei erſtklaſſigen Cafés
und Reſtaurants verboten worden iſt, weil ſie überall mit Offi-
zieren und Unteroffizieren in Streit geraten ſind. Einige Be
richterſtatter aus Paris ſind geſtern abend hier eingetroffen.

Ausland.
Madrid, 13. Dez. „Jmparcial“ erklärt in einer anſchei
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nend offiziöſen Note, er könne verſichern, daß die franzöſiſch-
ſpaniſchen Verhandlungen, die einen durchaus herzlichen Cha-
rakter trügen, ein befriedigendes Ergebnis erwarten laſſen.
Schon jetzt könne man ankündigen, daß Spanien weder La-
raſch noch Elkſar aufgeben werde.

Lokales.
Merſeburg, 14. Dez.

Perſonalnotiz. Die „H. Z.“ ſchreibt: Herr Diakonus
Schollmeyer von der Stadtkirche zu St. Maximi wird dem-
nächſt ſein hieſiges Amt verlaſſen. Er war von der Behörde
zum Oberpfarrer von Tangermünde beſtimmt,, iſt aber jetzt
von den kirchlichen Körperſchaften zum Pfarrer von Cockſtedt,
Ephorie Aſchersleben, gewählt worden. Er wurde 1884 Hilfs-
prediger an der Schloß und Liebfrauenkirche in Wernigerode,
1886 Pfarrer in Weddersleben und iſt ſeit 1891 in Merſeburg.
Er iſt 55 Jahre alt.

Deutſch-ev. Frauenbund. Die hieſige Ortsgruppe des
Deutſch- Evangeliſchen Frauenbundes wird am 1. April hier
eine Brockenſammlung eröffnen. Solche haben in anderen
Städten, wie Aachen, Braunſchweig, Köln, Hildesheim, Neu-
münſter, Stolp, Lauenburg, Köslin, Torgau ſegensreiche Er-
folge erzielt. Es iſt dies eine Wohlfahrtseinrichtung, die dazu
dient, den Unbemittelten Gelegenheit zu geben ohne Almoſen
zu empfangen, für einen billigen Preis in den Beſitz von not-
wendigen und nützlichen Gegenſtänden zu gelangen, und ferner
durch den etwaigen Reinertrag die ſoziale Arbeit des Deutſch-
Evangeliſchen Frauen-Bundes zu fördern. Aber warum werden
die Sachen nicht den Unbemittelten geſchenkt? weil die Wohltat
der Brockenſammlung hauptſächlich denen zu Gute kommen
ſoll, denen es ſchwer wird, ſich und ihre Familie anſtändig
durch's Leben zu bringen, die aber doch zuviel Selbſtgefühl ha-
ben, um von Tür zu Tür zu gehen und um Almoſen zu bitten.
Wir wollen keine Almoſen geben. Für ihr eigenes ſelbſtver
dientes Geld ſollen alle zu feſten aber minimalen Preiſen nötige
und nützliche Gegenſtände kaufen können. Es werden ge-
ſammelt: alte Möbel, Wäſche, Kleidungsſtücke für Männer,
Frauen und Kinder (auch ſolche, die für die Bühne Verwendung
finden) Schuhe, Strümpfe, Hüte, Bilder, Scheren, Küchenge-
räte, Haushaltungsgegenſtände, Betten, Flicken, Papier uſw.,
kurz alles, nur keine Konſervenbüchſen. Die geſammelten Ge-
genſtände werden, ſoweit dies notwendig iſt, gereinigt, desinfi-
ziert und ausgebeſſert, die Verkaufstage werden ſpäter bekannt
gegeben. Herzlich bittet die Ortsgruppe, dies Unternehmen zu
unterſtützen, denn nur durch die Hülfe vieler iſt es möglich, er-
folgreich zu wirken und den Zweck der Brockenſammlung zu er-
füllen. Namentlich in der Umzuggszeit findet ſich vieles Ent-
behrliche, das der Brockenſammlung noch von großem Nutzen
ſein kann. Es wird gebeten, daß die Damen ſchon jetzt mit
der Sammlung anfangen und die Sachen bei ſich aufbewahren
oder aber die zukünftige Leiterin Frau Oberregierungsrat Alter
benachrichtigen, damit die Sachen abgeholt werden können. Mit
der Sammelſtelle der Halleſchen Stadtmiſſion iſt eine Ver-
ſtändigung erzielt; ſie wird ihre hieſige Stelle einziehen.

RNeuerung im Fernſprechverkehr. Um dem Fernſprecher
noch größere Ausbreitung zu verſchaffen und ihm auch dieje-
nigen Kreiſe zugänglich zu machen, denen die gegenwärtigen
Pauſchgebühren und auch die Grund und Geſprächsgebühren
noch zu hoch ſind, geht die Reichspoſtverwaltung mit der Abſicht
um, ſogenannte Geſellſchaftsanſchlüſſe ins Leben zu rufen. Die
Einrichtung iſt derartig gedacht, daß eine Fernſprechleitung vom
Vermittelungsamt nach einem Grundſtück oder Häuſerblock ge-
führt und dort möglichſt mit vier Fernſprechſtellen derart ver-
bunden wird, daß jede dieſer Sprechſtellen ſowohl das Amt
ohne weiteres anrufen kann, als auch vom Amt aus unmittel-
bar zu erreichen iſt. Da man nur eine Leitung für je vier
Sprechſtellen benötigt, und dieſe von einfacher Form ſein wer-
den, beabſichtigt die Poſtverwaltung die Gebühr für eine Sprech-
ſtelle der beſchriebenen Art auf nur 60 t pro Jahr feſtzuſetzen.

Der Parochial-Armenpflegeverein der Altenburg hatte ſeine
Mitglieder zu der jährlich vor Weihnachten ſtattfindenden Gene-
ralverſammlung im Reſtaurant zum „Bergſchlößchen“ auf vor-
geſtern, den 12. d. Ms., eingeladen. Aus den Verhandlungen
ſei an dieſer Stelle nur ein Gegenſtand erwähnt, der für die
Oeffentlichkeit von beſonderem Jntereſſe iſt. Wie nämlich durch
die hieſigen Tagesblätter bekannt geworden iſt, hat ein früheres
Glied der Gemeinde Altenburg in treuer Anhänglichkeit der Ge-
meinde für die Armen derſelben jährlich 500 M ausgeſetzt.
Dadurch könnte die Meinung entſtehen, und ſie iſt ſogar
ſchon geäußert worden als ſeien nunmehr die Armen der
Altenburg ſo reichlich bedacht, daß eine Beteiligung an dem
kirchlichen Armenpflegeverein überflüſſig erſcheine. Dem ge-
genüber wurde darauf hingewieſen, daß jenes Vermächtnis
nicht etwa in die Hände der kirchlichen Armenpflege gelangt,
ſondern lediglich der ſtädtiſchen Armenbehörde zur Verwaltung
übergeben worden iſt. Dieſe wird mit dem Gelde ſchwerlich
anders als nach den durch das Geſetz feſtgelegten Grundſätzen
verfahren können, ſodaß alſo für die Bedürftigen der Altenburg
eine weſentliche Verbeſſerung der Lage gegenüber den Armen
der anderen Gemeinden kaum wird eintreten können. Aus
dem Jahres bericht ging übrigens hervor, daß allein mehr als
60 bedürftige Witwen im Jahre 1910.11 vom Verein unter-
ſtützt worden ſind. Dieſer Liebespflicht wird er ſich auch in
Zukunft nicht entziehen wollen, denn von dieſen Witwen be-
ziehen nur wenige eine Jnvalidenrente (110 bis 120 AA jährlich.)
Die meiſten ſind mehr oder weniger auf Almoſen angewieſen.
Darf aber eine chriſtliche Gemeinde ihre Armen nur der öffent-
lichen Armenpflege überlaſſen? Man braucht dieſe Frage gerade
in der Weihnachtszeit nur auszuſprechen ſie beantwortet ſich
für jeden Edeldenkenden von ſelbſt. Aus dieſen Gründen wurde
der Vorſtand beauftragt, an die bisherigen Helfer die Bitte zu
richten, dieſem Liebeswerke der Gemeinde an ihren Armen
auch fernerhin ihre gütige Teilnahme zu erhalten.

Zu den Reichskagswahlen. Bei früheren Reichstagswahlen
iſt es in einzelnen Fällen vorgekommen, daß Perſonen unter
falſchem Namen, oder mehrfach in verſchiedenen Wahlbezirken
gewählt haben. Es wird deshalb demnächſt amtlich bekannt-
gegeben werden, daß eine ſolche Handlungsweiſe ſtrafbar iſt
und nach S 108 des R.-Str.-G.-B. mit Gefängnis bis zu 2

Jahren geahndet wird. Auch kann auf Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte erkannt werden. Zur Vermeidung der geſetzlichen
Strafe darf jeder Wähler nur in einem Wahlbezirke und bei
der Haupt und Stichwahl nur in dem gleichen Wahlbezirke
wählen.

Ankworkſchreiben des Herrn Geh. Rat Profeſſor Dr. Harnack.
Merſeburg, 14. Dez.

Aus Halle, 13. Dez., erhalten wir nachſtehenden Brief:
Sehr geehrte Redaktion: Auf Jhren offenen, mir ſogar

eingeſchrieben zugeſendeten Brief haben Sie mich erſucht, Ant-
wort zu erteilen. Meiner Antwort muß ich indeß einige Vor
behalte vorausſchicken. Erſtens beklage ich es, daß Jhr geſchätz-
ter Brief keine Namensunterſchrift trägt.. Eine Redaktion
gegen einen Einzelnen iſt doch nicht ganz partie 6gale. (Ver-
faſſer des „offenen Briefes“ iſt Redakteur R. Heine, Merſeburg.
Die Red.) Zweitens beklage ich es, daß Sie Jhren Vorhal-
tungen nicht das unverkürzte Original meiner Aeußerung zu
Grunde legen, was den literariſchen Gepflogenheiten nicht ent
ſpricht. Die Beſchaffung der betreffenden Nummer des Berl.
Tagebl. konnte doch keine erhebliche Schwierigkeit machen. Hät-
ten Sie ſich dieſe geringe Mühe gegeben, ſo würden Sie erkannt
haben, daß ich nicht ſpontan in die Wahlagitation öffentlich ein
gegriffen, ſondern eine Anfrage der Redaktion des Berl. Tbl.
beantwortet habe, eine Anfrage, die unbeantwortet zu laſſen
mir mein Gewiſſen verbot. (Auf der Redaktion des „Kreisbl.“
wird das „Berl. Tbl.“ nicht gehalten, wir haben uns nach dem
Auszug der „S. Z. gerichtet. Die Red.) Drittens beklage ich,
daß Sie aus meinen Ausführungen ohne weiteres einen Zweck
entnehmen, der nicht zutreffend iſt. Jch habe nicht beabſichtigt,
wie Sie meinen, den evangeliſchen Wählern die Konſervativen
für die bevorſtehende Reichstagswahl zu „degoutieren“, wohl
aber an meinem beſcheidenen Teile an die Wähler eine Mah-
nung zu richten, unter der Deviſe: Front gegen Rom!

Der Kampf gegen Rom, der mir not zu tun ſcheint, iſt wahr
haftig kein Angriffskrieg, ſondern im vollſten Sinne des Wortes
ein Kampf der Abwehr. Vor fünf Jahren erfolgten die Wahlen
gegen das Zentrum, und das geſchah unter Mitwirkung der
Konſervativen. Die Parole, damals die regierungsfreundliche,
erſcheint heute nahezu als eine oppoſitionelle, wieder ein Be
weis, wie raſch mitunter die Situation wechſelt und wie rela-
tiv der Begriff der Oppoſition iſt. Ich für meine Perſon ver-
mochte dieſen raſchen Wechſel nicht mitzumachen, den auch Fürſt
Bülow nicht mitzumachen gewillt war. Jetzt am Ende der
Legislaturperiode ſteht das Zentrum faſt mächtiger da als je.
Und wie hat Rom dieſe Stärke in den letzten zwei Jahren aus-
genutzt, um immer erneute Angriffe gegen uns zu richten! Es
ſchmäht die Helden und Fürſten unſerer Reformation in einer
Weiſe, für die ich keine Bezeichnung finde, es beglückt uns mit
dem Antimoderniſteneid, es erklärt jeden katholiſchen Mitbürger
eo ipso für exkommuniziert, d. h. nahezu für vogelfrei, der
einen römiſchen Prieſter vor Gericht zieht ohne Genehmigung
des kirchlichen Vorgeſetzten. Jſt das Maß noch nicht voll ge
nug? Wenn evangeliſche konſervative Männer alledem gegen-
über, ich will nicht ſagen, Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben, aber
aus politiſchen Gründen doch nur matte Worte der Abwehr
finden, ſo iſt das für uns beſchämend, ſo haben wir einen ſchwe
ren Verluſt an den idealen Gütern, die wir unſerer Refor-
mation verdanken, zu beklagen. Wehrt man ſich kräftig gegen
ſolche immer erneute Angriffe, ſo klagt der Ultramontane über
konfeſſionelle Verhetzung und Jntoleranz, über Beleidigung und
Verläumdung. Das iſt ſeine gewohnte Taktik. Leſen Sie ge
fälligſt, wie die „Germaina“ aus Aerger über meine Ausfüh-
rungen ſich bemüht, mich perſönlich zu verunglimpfen, was ihr
freilich nicht gelingen kann.

Sie richten nun an mich die Frage, ob mir bekannt ſei, welche
Stellung vor mehreren Dezennien die damalige von Richter
geleitete Fortſchrittspartei zum Zentrum, zum Jeſuitengeſetz 2c.
eingenommen habe? Wie ſollte mir das nicht bekannt ſein?
Ich ſtehe in meinem 60. Lebensjahre und im 32. meines Amtes
als preußiſcher Profeſſor. Jch habe das Verhalten der Partei
Richter in „dieſen kirchenpolitiſchen Fragen ſtets gemißbilligt,
mich auch niemals als Mitgled jener Partei gefühlt, kann alſo
in keiner Weiſe dafür verantwortlich ſein. Daß ich damals als
junger Mann nicht öffentlich in politicis hervorgetreten bin,
werden Sie mir doch nicht ernſtlich zum Vorwurf machen. Zum
Verſtändniß der Sache muß man allerdings erwägen, daß ſchon
damals die Richterſche Partei die vollſtändige Trennung von
Kirche und Staat anſtrebte.

Sie zeihen mich, ſehr geehrte Redaktion, ſchließlich noch des
Jrrtums in meinem Satze, daß in Bismarcks innerer Politik
der Gedanke lebte: lieber Rom als liberal. Jch will für meine
Behauptung nur einen Beweis anführen. Der letzte Paſſus
der letzten Rede, die Bismarck vor einem deutſchen Parlament
(am 18. Mai 1889) gehalten, lautete wörtlich wie folgt:

„Aber ich möchte die konſervativen Herren ihrerſeits be-
ſonders bitten, ſich von der Gemeinſchaft von Sozialdemokra-
ten, Polen, Welfen, Elſäſſer- Franzoſen und auch von der
Gemeinſchaft der Freiſinnigen abſolut loszuſagen.“
Jm Satze zuvor zählt er zur „konſervativen“ Partei auch die

Reichspartei, die Nationalliberalen, das Zentrum, während er
in einem Atemzuge die Freiſinnigen mit Sozialdemokraten,
Polen, Welfen und Elſäſſer- Franzoſen anführt! Das war ſein
Teſtament an den deutſchen Reichstag. Jch denke, das genügt.
Kann man daraus etwas anderes entnehmen, als daß er, ge-
ſtellt vor die Wahl zwiſchen römiſchen und freiſinnigen For-
derungen, ſtets für die erſteren optieren würde? Das habe
ich in den vier Worten auszudrücken geſucht.

Zur Zeit des „Kulturkampfes“ freilich tritt dieſer Gedanke
bei Bismarck zunächſt zurück; denn damals ſtand er noch im
Bündniß mit dem Teil der Freiſinnigen, deſſen er zur Reichs
gründung notwendig bedurft hatte. Bei der Wandlung ſeiner
Wirtſchaftspolitik aber ſchloß er Frieden mit Zentrum und
Papſt, gab den römiſchen Forderungen nach, und Windthorſt
ward ihm lieber als Richter.

Von dem Augenblicke an datiert die unheilvolle Macht des
Zentrums, leider nicht ohne ſchwere Mitſchuld der Liberalen.
Ueber den Umfang dieſer Macht möchte ich die Denkwürdig-

keiten des dritten Kanzlers zu beſonders eingehendem Studium
empfehlen.

Jhre Verſicherung, ſehr geehrte Redaktion, daß die Konſer-
vativen nicht mit dem Zentrum verbündet ſind, iſt hoch er
freulich und erweckt die Hoffnung, es werden auch die konſer-
vativ geſinnten Wähler dazu beitragen, daß das Zentrum mit
verminderter Stärke in den neuen Reichstag einzieht. Dann
werden unſere überaus ſchwierigen innerpolitiſchen Verhält-
niſſe hoffentlich allmählich geſunden.

Jch habe die Ehre, mich Jhnen mit dem Ausdruck meiner
Hochachtung zu empfehlen.

E. Harnack.

Das vorſtehende Schreiben beſtätigt die parlamentariſche
Präponderanz des Zentrums, über die ſich Alle einig ſind, die
ſich mit inner-politiſchen Dingen beſchäftigen. Herr Geh. Rat
führt das Erſtarken des Zentrums auf den Fürſten Bismarck
zurück, während wir unſererſeits behaupten, die jahrelange,
nachhaltige Unterſtützung des Zentrums ſeitens der Freiſin-
nigen, hauptſächlich die Wahlbündniſſe zwiſchen Freiſinn und
Zentrum haben dem letzteren zu ſeinem Uebergewicht verhol-
fen. Mathematiſch, wie ein Lehrſatz, wird ſich weder das eine,
noch das andere nachweiſen laſſen, jedenfalls iſt es aber perfide,
nachdem man jahrelang ſelber das Zentrum geſtärkt, wie es die
Freiſinnigen getan, nun mit einem Male die Gegner, nämlich
die Konſervativen, dafür verantwortlich zu machen und den

gar nicht exiſtierenden und auch von Herrn Geh. Rat Har-
nack nicht nachgewieſenen „ſchwarz-blauen Block“ zum Wahl-
und Schlachtruf zu machen. Dieſe Perfidie verdient öffentlich
gerügt zu werden, was an dieſer Stelle wiederholt geſchehen iſt.
Alles, was Herr Geh. Rat Harnack jetzt gegen das Vorgehen
der Kurie vorbringt, iſt im weſentlichen auf die freiſinnige Par-
lamentspolitik der 80er und 90er Jahre zurück zu führen, die
erfreulicher Weiſe ja auch der Herr Geh. Rat nicht billigt. Wie
die bevorſtehenden Wahlen ausfallen werden, darüber kann es
naturgemäß nur Vermutungen geben, was ſ. Z. Freiſinnige und
Liberale gegen die Politik des Fürſten Bismarck geſündigt, und
dies Maß iſt übervoll, bekommen wir jetzt auszulöffeln.
Jm übrigen haben die Angehörigen beider Konfeſſionen im
unſerem Staatsleben gleiche Rechte und gleiche Pflichten.

Redaktion. Heine.
Gas oder Elektro-Mokor?

Es ſind jetzt gerade 12 Jahre her, daß öffentliche Erörterungen
laut wurden, ob ein Elektrizitätswerk für Merſeburg zu erwar-
ten ſei oder nicht und ob bei Anſchaffung von Motoren die
Gewerbetreibenden ſich auf Gas oder auf elektriſchen Strom
würden einrichten können. Wer heute vor der gleichen Frage
ſteht, iſt eigentlich nicht viel anders daran, als vor 12 Jahren,
denn es ſcheint doch noch einigermaßen zweifelhaft, in welcher
Zeit wir ein Elektrizitätswerk bekommen, reſp. in welcher Zeit
der Gewerbetreibende mit Beſtimmtheit auf Strom rechnen
kann. So, wie die Dinge heute liegen, iſt keine Garantie dafür
gegeben, daß, wenn heute der Vertrag mit der A. E.G. ab-
läuft und nicht erneuert, reſp. erweitert wird, der Gewerbetret-
bende, der mit Elektromotoren arbeitet, morgen von anderer
Seite Strom erhält. Oder iſt es anders? Die Sache iſt für
die Gewerbetreibenden, die mit ihrem Betriebe doch nicht eines
guten Tages ſtill gelegt werden können, von ſo großer Wich-
tigkeit, daß ſie am nächſten Montag in öffentlicher Sitzung der
Stadtverordneten ſehr wohl mit zur Sprache gebracht werden
könnte.

Jm übrigen wäre es wünſchenswert, wenn über die Ange-
legenheit der Stromverſorgung wenigſtens etwas Zuverläſſi-
ges in die Oeffentlichkeit dringen würde, in der Bürgerſchaft
wartet man darauf und fängt an, ungeduldig zu werden.

Ein Gewerbetreibender.

Vermiſchtes.
Sftrandung des Dampfers „Delhi“.

London, 12. Dez. Bei Kap Spartel an der nordafrikaniſchen Küſte
iſt der Dampfer „Delhi“ mit dem Herzogspaar von Fife und ſeinen
beiden Töchtern an Bord geſtrandet. Jm Laufe des Tages iſt es ge-
lungen, das Herzogspaar, ſeine Töchtersund die übrigen an Bord befind-
lichen Frauen und Kinder an Land zu bringen. Der Herzog und di eHer-
zogin von Fife und ihre beiden Töchter wurden ans Land befördert
und nach einem zehn Kilometer weiten Ritt durch ſtrömenden Regen
wohlbehalten im Leuchtturm von Spartel untergebracht. Der engliſche
Geſandte aus Tanger iſt eingetroffen und wird die Herrſchaften auf der
Reiſe nach Tanger begleiten. Von Tanger aus begibt ſich die Herzogin
auf dem engliſchen Kreuzer „Jmplacable“ nach Gibraltar. Die Herzogin
ſandte von Ceuta aus eine drahtloſe Depeſche an die Königin Alexandra.
Der Funkſpruch lautet: „Alle in Sicherheit. Louiſe.“ Die Herzogin fügte den
Wunſch hinzu, daß die Depeſche in der Preſſe veröffentlicht werde. Der
Gouverneur von Gibraltar, General Hunter, traf Vorbereitungen, um
die herzogliche Familie im Regierungspalais aufzunehmen. Aus Tanger
wird gemeldet: Der franzöſiſche Kreuzer „Friant“, der heute morgen
aus Rochefort in Tanger ankam, ging unverzüglich nach dem Wrack ab
und brachte die Frauen und Kinder vom Dampfer „Dehli“ in tie
Booten glücklich an Land. Der Polizeikommandeur von Tanger ſchickte
eine Abteilung ſeiner Mannſchaften mit Mauleſeln zur Unfallſtelle, um
die Paſſagiere nach Tanger zu bringen. Der nach Bombay gehende
„Delhi“ hatte faſt 200 Paſſagiere an Bord, darunter 85 Salonpaſſagiere.
Die herzogliche Familie nebſt Gefolge zählte zehn Perſonen. Sobald
der „Delhi“ geſtrandet war, ſandte der Kapitän drahtloſe Notrufe nach
Cadiz, von wo ſie nach Gibraltar weitergegeben wurden. Der geſtran-
dete Dampfer hat eine wertvolle Ladung und Gold an Bord und iſt un-
verſichert.

Reval, 14. Dez. Der Direktor der großen Revaler Zelluloidfabrik,
Erik, flüchtete mit ſeiner Kaſſiererin unter Mitnahme von 100 000 Rubeln
ins Ausland.

Liſſabon, 14. Dez. Die Stadt Espinoh, einige Stunden von Oporto
entfernt, ſteht ſeit geſtern in Gefahr, von den Wogen des atlantiſchen
Ozeans weggewaſchen zu werden. Es herrſchen an der Küſte heftige
Stürme. 25 Häuſer ſind bereits in die See geſpült worden. Unter der
Bevölkerung herrſcht große Panik.

Honnef, 13. Dez. Hier iſt dieſer Tage das Parkhotel vollſtändig nie
dergebrannt. Unter dem Verdacht der Brandſtiftung wurden der Be
ſitzer des Hotels, ſein Sohn und ein Agent in Honnef verhaftet. Eine
Anzahl Waren, die aus dem Hotel vor dem Brand beſeitigt worden
ſind, wurden beſchlagnahmt.

Eiſenach, 12. Dez. Großes Aufſehen erregt hier die Verhaftung des
Stadtſekretärs Emil Duphorn wegen Unterſchlagung amtlicher Gelder.
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen, hat aber ſchon jetzt Material
zutage gefördert, das darauf ſchließen läßt, daß ſich Duphorn an privaten
Geldern vergriffen hat, die zum Zwecke der Armenfürſorge, wie zur
Weihnachtsbeſcherung für arme Kinder uſw. beſtimmt waren.
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Amſliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Außerordentliche Sitzung

der Stadtverordneten
Montag, den 18. Dezember 1911

abends 6 Uhr.
Togesordnung.

1. Beſchlußfaſſung über die Gül-
tigkeit der Stadtverordneten-
wahlen von 1911.

2. Neubau einer Gasanſtalt.
3. Endgültige Faſſung des Ge-

meindebeſchluſſes über Erſtat-
tung von Umzugskoſten.

Merſeburg, den 12. Dezbr. 1911.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

Grempler.
Die Weihnachtsbeſcherung der

Kinder der hieſigen Kleinkinderbe-
wahranſtalten findet Dienstag, den
19. Dezember d. Js., nachmittags
4 Uhr in der Kleinkinderbewahran-
ſtalt der inneren Stadt und Donners-
tag den 21. Dezember Nachmittags
4 Uhr in der Kleinkinderbewahran-
ſtalt der Altenburg ſtatt
Alle Gönner und Freunde der An-

ſtalten] werden hierzu freundlichſt ein
geladen.
Merſeburg, den 13. Dezember 1911.

Die Deputation
der Kleinkinderbewahrauſtalten.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Landwirts Ritter in Göhlitzſch iſt
die Maul und Klauenſeuche aus
gebrochen.

Merſeburg, den 13. Dezbr. 1911.
Der Amts: orſteher

des Bezirks Spergau.

2229 Vogel.
Amtlicher Mat ktbericht v vom a Mager

viehhof in Friedrichfelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Mittwoch, 13. den D. zbr.
1911. Auftrieb der Schweine: 1193 Stück;
Ferkel: 2539 Stück. Verlauf des Marktes:
Lebhaft mit Läufern Ferkel mittelmäßig.

Es wurde gezahlt im Engroshan el
für: Läuferſchweine,7— 8 Mon. alt
Stück 40--52 M., 5-—6 Mon. alt, Stück
28-39 M, Pöltke: 3—4 Mon. alt,
Stück 17—-27 V. Ferkel: 9 13 Wochen
alt, Stück 12 16 Mk, 6--8 Wochen alt,
Stück 6—11 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Private Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Freitag, 15. Dezb., 7 Uhr DieWalküre. (Gaſtſpiel Sooner)

Spiegel, Schlei- und

Schuppenkarpfen,

von 90 Pfg. an,
Hecht, Schlei, Aale-

alle Sorten Flußſiſche empfiehlt
M. BRirnstiel, Fiſchermeiſter,Fiſcherſtraße 15.

Phonola

Phonola-Pjanos
wie am 8. Nov. im

Conzert vorgeführt.lenAlbert Hoffmann

Pianomagazin.
Halle, am Riebeckplatz.

Rübenabſchlüſſe
für uns vermittelt zu guten Preiſen
Herr Richard Klauß, Merſeburg,
Weißenfelſer Strafe 20/22.Zutkerfabriß Kö oder A. 6G.

e. n 25 Sh
inv

r Siegerin

Merſeburger Kreisblatt e Sonntagsblatt“. Freitag, den 15. Dezember.
c rn S HeeeeeeehhhhhFriſch eingetroffen. Praktische Welhnachtsgeschenke.

Ia starke Hasen,
à Mk. 3.25 ohne Klein Haarbürsten,

auch geteilt, Taschenbürsten,u bIuttrisehes Rehwild, Toilette-Bürsten-Garnituren,Jagdwesten wilde Kaninchen Kämme,
gen 77 derwesten junge Fasanhähne Zahnbürsten,J n en à Mk. 2,00-2,50, Zahn- und Mundwasser,Jazd- Strümpfe alte Fasanenhähne à Mk. 2.25 Rasierpinsel,Vasangnhennen à Mk. 1.75-2.00 Rasier-Seifen, Créme u. Puder,
Naſawärmer Rebhühner Barthbinden,un artkäArmiwärner Dresdener Güänse, Bartkämme,n r halbe Gänſe a Mk. 2,50--2,75 Schwämme undückenwärmer ä Jä j àe junge uren, ihnenen e e n73 Vmtt v Zig W Adler -Droger Ie,l t fGrün G geh räger erwanſc r Et Entenplan. Kurt Atzel. Fernsprecher 311.
Grüne Manschetten
b. Schnee acht.

Ebermann,an k. Gr. Steinstr. 84. e
e

Wasche mit

V T 7 Kohlenſaure Bäder
mit neuem pat. Apparat hergeſtellt.

S

Tätowierungen, r r h Sauerſtoffbäder (Ozet) Uen
8 z W. zWarzen, Leberflecke, Ei 9 i e Thiopinolſchwefelbäder eingeführtHühneraugen in Kellnerlehrling h g tentfernt Jarant ohne Aetzen oder Sohn achtbarer Eltern wird zu J Schmiedeberger Moorbäder, Kuſſ.ir.-röm. Bäder.

Schneiden (Durch elektr, geſetzl Oſtern geſt eahngof Merſebreg c Gute Heilerfolge bei Rheuma, Gicht, Uerven, Herz und
geſch. Verf.) Adernerkrankungen.

Alfr. Kluge,
Fiehur, Bahnhofſtr. 10.

lichibadHelios
eng ßatn e Weihnachts ke en Praht. Weihnach s-Geſchenken.Elekttr. Liheerver.

Erfolgr. Kurverfahren ber
Rheumatismus, Jſchias,

und Aer raturen e ſoliden Preiſen. Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfehlen wir unſer großes Lager in

Kragen Sie Ihren Hanusarzt.

Merseburg.
Johannisstr. 10.

Tel. Nr.

OfenſchirmeGicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven
Haut-, Blaſen, Mage: leid.
Tälich, auch fur Damen
offen. Sonntag 8—-1 Uhr.

Srhnee Fach
grytklasswwes Spezialgeschäft für

St umpfwaren und PTricotagen.

1, 2 u. 3 eteilig in den neueſten
Ausführungen, dazu paſſende Ofeu-
vorſetzer, Wärmflaſchen Wärm-
ſteine. Küchen- und Tafelwagen.

Reibe- und Fleiſchhackmaſchinen,
ſowie neue prakt. Brotſchueide-

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 834 maſchinene Waſch- und Wringmaſchinen,Apparate Wiſcherollen,an Sir üftaff,Fahrrädern, Spiritus-, Glühſtoff- und Bolzene plätteu.Wringmaſchinen e ewerden fachgemäß ausgeführt bei e S Dampf-Einkoch- ApparatOskar Zuar, e id 3 M Bade-Duplex
el mit u. ohne Thermometer zu be-3 W m

schön gebunden, mit IIlustration, in 2 Bär

für zusammen 50 c nur gegen
resp. Nachnahme.

Kreisblatt-Druckerei. S

e Er

r
kfrytt, Reuters sämt!. Werke,

nutzen, bedeutende Vorzüge gegen

die veralteten Waſſer -Einkoch-
Apparate.

Solinger Stahlwaren.
Rodelſchlitten, Kinderſchlitten

und Schlittſchuhe
in großer Auswahl.

Pegchten Sie bitte unſere Schaufenſter.

Gebr. Seihicke,
Eiſenhandlung.

den
bar,

Weänhle

-Margarine, wie allerfeinste4 4 Molkereibütter

R I
rin jeder Verwendungsart.

unter diesen drei Marken; alle gleich vorzüglich:

Alleinige Fabrikanten: A. L. MOHR G. m. b. H., BAHRENFELD.

e

en Sie
ohra ſ Palmato

-Margarine, ein feinste Pflanzenbutter-
Landbutter Margarine, einzig haltbare

-Ersatz ohne gleichen. h Nussbutter.
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Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei
dem Hinscheiden unseres lieben Vaters, des Rentiers

Gottlob Hoſſinann,
sagen herzlichen Dank

die trauernden Hinterbliebenen.
Moerseburg, Halle a. S., Naumbug a. S. den 14. Dez. 1911.

2999009000008080606000900000098 Christhbaumschmuels«. s
Lichthalter mit Kugelgelenk.

Baumlichte nicht tropfend. 59
Luxuskerzen! SS Wachsstock in allen Grössen. JBewegliche Ohristbaumbeleuchtug 3 Stck 50 Pfg. 2

Wunderkerzen. 8
Adler-Drogerie 8
Kurt Atzel.

Entenplan Fernsprecher 311. 89299999990900 090

Sämtliche auf Holz aufgezeichnete Brandmal-
und Kerbſchnitzvorlagen verkaufen wir zu halben
Preiſen aus.

Gebr. Seibicke, s nmnont

Otto Bretschneider
kl. Ritterstrasse 5 (neben der Reichskrone)em wen als

praktiſche Weihnachtsgeſchenke:
Wirtſchafts- u. Küchenwagen, Reib-

maſchinen, Meſſerputzmaſchinen,
Neu: Harras-2Weſſerputzm.,

eine billige, wirklich gut putzende
Maſchine.

Verbeſſerte Univerſal-Hackmaſchinen
„Climax“, Brotſchneidemaſchinen von
M. 3,75 an, Waſch- und Wring-maſchinen, Spiritus-, Glühſtoff- uBolzenplätten, Wärmflaſchen un

e „Wärmſteine.
Große Auswahl ine Kohlen u. Torfkaſten, Ofenſchirmen,

z nan Ofenvorſetzer uſw.e Neu: BPritettträgerin billiger und eleganter Ausführung
ſehr zu empfehlen.

„Rex“ Einkochapparate
weltberühmt u. allgemein bevorzugt.

S Solinger Stahlwaren,
R Curnapparate, Kinderschlitten,

Riesengebirgs-Rodelschlitten,

Schlittſchuhe
Syſteme, als:

Tr

7 Pangemelder

bewährteſter Pollux, Solo,
Comteſſe, Frauenlob, Nordſtern, Glückauf.

S LWerkzengkaſten u. -Schränke,
S Laubſäge- und Kerbſchnitzkaſten,

Brennapparate unter Garantie.
Gegenſtände

für Brandmalerei u. Kerbschnitt
in reicher Auswahl.

Ferner empfehle:

praktiſche, eiſerne Chriſtbaumſtänder,
Chriſtbaumſchmuck.

Merſeburg.
Konzertdes Königlichen

Seminars

Montag, den 18. Dez. 19tt,
abends 7 Uhr.

im Tivoli-Sale.
Soliſten: Frl. e Heinemann,

Spandau (Klavier.)Der deutſche Wald

im Lied.
Männexchöre (I. Mein liebſter

Aufenthalt. II. Morgen im Walde.
III. Wanderung durch den Wald.
IV. Abſchied vom Wald) von Mendels-
ſohn, Weber, Schumann, Zöllner,
Hegar u. a.

Klaviexſtücke von Beethoven
und Liſzt.
Blüthner-Hlügel von der Firma

B. Döll- Halle.
1. Platz numm. 1,50 M., 2. Platz

unnumm. 1,00 M. Schülerkarte
50 Pf. Programme mit Text
10 Pf. vorher in der Stollbergſchen
Buchhandlung und abends an der
Kaſſe.
Der Reinertrag iſt für wohltätige

Zwecke beſtimmt.

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabeljau,

Bücklinge,
Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.
Krähmer.

Küchengarnituren
in modernen Formen und
Dekoren von 7,50 Mk. an

Putzschränke

Hackmaschinen
3. 4,50, 6, Mk.
Reibemaschinen

1.35, 1,50, 1,85 Mk.
Messerputzmaschinen
4, 7,50, 10,50 M.

Küchen wagen
1,85, 2,40, 3, Mk.

1,35, 2,50, 4, 650 Mk.
Ofenschirme

450, 5,50, 8, 12 Mk.
Kohlenkästen

2,550, 3, 4,50, 6, Mk.

8 Eanh Mnerrt,Markt 33. Vorm. August Perl.
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n n auch bei den bevorſtehenden

Verkaufsstelle d. Weckschen
Frischhaltungsapparate,

Kompl. Apparate 10, Mk.Fingzelteile. d
Rein Aluminium und.

MeissnerTonkochgeschirr,
garantiert feuertest.

täten und
Kkubu

Telefon 329.
e

a AB Foboten in n allen Abtelnngen
hl in r Wäsche und Herren -Artikeln.

Ghbherhemzclem, weiss und farbig mit losen und festen Manschetten G. B. Mk.
Serviteurs, weiss und couleurt in aparten Neuheiten L. 40 G, G Mk.

Herrenkragen, Manschetten, Krawattem, Kragenschoner, Strümpfe um
Trikotagen, Sehirme, Hüte und Mützen zu besonders billigen Preisen.

Otto Dohkowitz, Merseburg, Enlenpian

Umtausch nach dem VFeste gern gestattet.

Der Rab alt-
Spar-Ver

richtet hiermit an das kaufende Publikum die ergebene Bitte,

Weihnachts- Einkäufen
die Mitglieder deſſelben zu berückſichtigen.

Durch zuvorkommende Bedienung,
bereitwillige Abgabe von 5 Rabatt in Marken

o durch
ſtreng ſolide Preiſe bei beſten Quali

reicher Auswahl in allen
e unſere Mitglieder aller Branchen allen Anſprüchen
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Beilage zu Ur. 294 des „Merſeburger Kreisblatts“.
Freitag, den 15. Dezember.

Die Beute des HGeiers.
Roman von Thyler de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.

18) Nachdruck verboten.„Nichts?“
„Was können wir tun? Wir haben keinen direkten Anhalt,

um nachweiſen zu können, daß Prynno das Papier geſtohlen
hat und bedenken Sie wohl, die einzige Ausſicht in dieſer
Sache etwas zu erreichen, iſt nur dann, wenn Jhre junge Dame
völlig im Verborgenen bleibt. Wenn ſie zum Beiſpiel eine
Anzeige gegen Richard Prynno erſtattete oder in irgend einer
Weiſe merken ließ, daß ſie gegen ihn vorgehen will, was würde
dann zuerſt geſchehen? Nun, dann würde er die chiffrierte
Notiz zerſtören, wenn er das nicht ſchon getan hat, er würde
ſo niederträchtig lügen und ſolche Vorſichtsmaßregeln treffen,
daß Sie ihm nie würden beikommen können.“

„Jawohl, das kann ich einſehen“, ſtimmte Arthur bei.
Angenommen, daß eine große Menge von wertvollen Din-

gen irgendwo verborgen liegt, was wird da Prynno anders
tun, als ſie ſo ſchnell wie möglich ausgraben. Er wird plötzlich
furchtbar reich werden und dann iſt es für Jhre junge Dame an
der Zeit, in der Sache vorzugehen und von ihm den Beweis
zu verlangen, wie er zu den Reichtümern gekommen iſt. Folgen
Sie meinem Rate und laſſen Sie Prynno dem Schatze nach-
jagen. Er ſoll all die Mühe davon haben und alle Koſten be-
zahlen. Er mag nur des Tages Mühen und Hitze ertragen
und wenn er die Ernte einheimſen will, dann ſoll Jhre junge
Dame kommen und ſie ihm wegnehmen. Darin liegt eine
wirkliche Gerechtigkeit.“

Arthur konnte nicht umhin, die Klugheit dieſes Rates anzu-
erkennen.

„Halten Sie mich von Zeit zu Zeit unterrichtet, wie die Sache
ſteht, und wenn ich Jhnen irgendwie durch meine Beihilfe

nützen kann, ſo werde ich es gern tun“, ſchloß Savage.
Als er Arthur hinausbegleitete, ahnte der Herr nicht, wie

bald man ſeiner Beihilfe ſchon bedürfen und von was für einem
außergewöhnlichen und komplizierten Kriminalfall Arthurs Be-
ſuch das Vorſpiel ſein würde.

Sechzehntes Kapitel.

Jm Cannonſquare.
Es ſchlug gerade acht, als Arthur an die Tür der Nummer

110 in Cannonſquare klopfte. Das Haus, das am Tage ſo ſtill
und verlaſſen ausſah, war jetzt lebendig geworden, und es
ſummte darin, wie in einem Bienenſtock.

Das große, alte Bauwerk war in kleine Räume aufgeteilt
worden, ohne dabei auf Schönheit oder Bequemlichkeit Rückſicht
zu nehmen, ſondern nur in der Abſicht, möglichſt viele ge-
trennte Wohnräume herzuſtellen. Auf dieſe Weiſe hatte man
es fertiggebracht darin fünfundzwanzig Zimmer mit Betten her-
zuſtellen, die in Form und Größe ſehr verſchieden waren. Den
großen Speiſeſaal im Erdgeſchoß hatte man als Eß- und Ver-
ſammlungszimmer für die Einwohner beibehalten. Die ganze
Hauseinrichtung zeigte weder Eleganz noch Geſchmack, aber die
Wohnungen waren ſauber und billig.

Außerordentlich billig, denn man konnte für neun Schilling
die Woche ein Zimmer mit Bett, einſchließlich Frühſtück, be
kommen, und für vierzehn Schilling die Woche auch mit einer
vollen Mahlzeit am Abend. Aber die jungen Damen, die in
dem Kaninchenbau wohnten, ſpeiſten meiſt außer dem Hauſe
und zogen es vor, Eier und Tee bei Lyons oder in den Läden
derbritiſchenTeetiſchgeſellſchaft zu genießen, ſtatt das zweifelhatfe
Hammelfleiſch und die wäſſerigen Kartoffeln des Fräulein
Spredy.

Jn dem Hauſe 110 Cannonſquare wohnten aller Art Mäd-
chen: Maſchinenſchreiberinnen, Kontoriſtinnen und dergleichen,
und ſie ſchienen dort ganz vergnügt zu hauſen, ſo viel man nach
dem Lärm, der dort abends zu hören war, urteilen konnte.

Die Größe des Spaßes, den die jungen Mädchen bei dieſem
Leben fanden, war ganz außer Verhältnis zu der mikroſkopiſchen
ihrer Einnahmen ein Beiſpiel davon war das Fräulein
Strait, eine kleine Perſon mit rotem Haar und Sommerſproſſen,
die nur fünfundzwanzig Schillinge die Woche verdiente und da
raus mehr für Unterhalt und Vergnügungen zu ziehen wußte,
wie Rothſchild und Schwab aus ihren Millionen.

Jung ſein, heißt reich ſein. Das iſt die alte Mär, die über
den Pforten Jugend unſichtbar geſchrieben ſteht.

Auf Arthurs Klopfen wurde die Tür geöffnet, nicht von dem
Dienſtmädchen, ſondern von Fräulein Strait ſelbſt, die in dem
Augenblicke gerade herauskam.

„Ei ſieh da, der Herr Primroſo!“ begrüßte ihn das junge
Mädchen. „Dieſe angenehme Ueberraſchungl Wen wünſchen
Sie denn hier zu ſehen oder kommen Sie als neuer Pen-
ſionär nach unſerem Kaninchenbau?“

„Das wäre nicht übel, nur bin ich bange, Fräulein Spredy
wird mich nicht hier haben wollen, ſonſt hätte ich wirklich ſchon
einmal ernſtlich daran gedacht. Sie ſind alle immer ſo heiter
hier hören Sie einmal das Lachen!“

Aus dem Speiſeſaal ertönte eine Lachſalve.
„Das iſt Fräulein Hatch,“ ſagte das junge Mädchen. „Klingt

das nicht gerade als lache ſie nur, um einen Tränenſtrom zu er
ſäufen, nicht wahr? Ach ja, wir ſind hier, im ganzen genom-
men, ſtets ziemlich heiter.“

„Hören Sie mal, Fräulein“, begann Arthur, der ſich überlegt
hatte, wie er wohl am beſten ſeine Miſſion erledige, „da iſt eine
junge Dame, die mit ihrem Vater in unſerer Penſion wohnte,
jetzt eben wiedergekommen. Sie hat rechets Unglück gehabt, ihr
Vater iſt plötzlich geſtorben, und ſie ſteht nun ganz allein in der
Welt und auf ſich angewieſen da. Sie hat eine Stellung als
Maſchinenſchreiberin erhalten, und ich habe ihr geraten, hier
Wohnung zu nehmen. Sie iſt ein reizendes Mädchen, und ich
möchte gerne, daß ſie an Jhnen eine Freundin hätte. Wollen
Sie das werden?“ (Fortſetzung folgt.)

c

Gerichtszeitung.
stendal, 12. Dez. Der Erſte Staatsanwalt Dr. Ruſt am Landgericht

zu Stendal erläßt folgende Bekanntmachung: „Am Sonnabend hat ein
unbekannt gebliebener Mann auf dem Groß-Möringer Landwege in der
Feldmark Wahrburg, den Brotfahrer Auguſt Ruſch erſucht, ihm mit auf
den Wagen zu nehmen, und, als ihm dies nicht geſtattet wurde, auf
Ruſch aus einem Revolver geſchoſſen. Der Schuß hat den Ruſch nur
leicht am Kopfe verletzt.“ Der Vorfall, der erſt am Montag hier bekannt
wurde, erregt in der ganzen Gegend großes Aufſehen. Hoffentlich ge
lingt es den Polizeibehörden, den Attentäter feſtzunehmen.

Wiesbaden, 13. Dez. Von der Strafkammer wurde geſtern der bis-
herige Rechtsanwalt Armin Gueth wegen Untreue in Verbindung mit
Unterſchlagungen in fünf Fällen und wegen Untreue in einem Falle zu
zweieinhalb Jahren Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Drei Monate Unterſuchungshaft wurden angerechnet.

Zeitz, 14. Dez. Geſtern morgen wurde am Rechen der Untermühle
im Waſſer eine weibliche Leiche gefunden. Es handelt ſich um die am
1. März 1895 in Zeitz geborene Arbeiterin Martha Baumgarten, die von
einer anderen Arbeiterin des Diebſtahls von 1,50 A bezichtigt wurde. Es
fand ein Sühnetermin wegen Beleidigung ſtatt, der aber ergebnislos ver-
lief, ſo daß die Angelegenheit beim Gericht anhängig wurde und aus
Furcht vor Strafe oder gekränktem Ehrgefühl den ſchlimmen Schritt
unternahm.

Provinz und Umgegend.
Großcorbetha, 12. Dez. Man ſchreibt dem „W. Tgbl.“:

Tiefe Trauer und großer Schmerz wurde geſtern abend der
Familie Maſch von hier bereitet, die von dem Ableben ihres
zukunftsvollen Sohnes, des Hoboiſten Reinhold Maſch, welcher

J er—S, S 7beim 130. Jnfanterie- Regiment in Metz ſtand und nur noch
ein Jahr zu dienen hatte, um dann ein Privatamt anzutreten,
durch das genannte Regiment telegraphiſch benachrichtigt wur-
de. Dieſe Trauer und der unerwartet eingetretene Schmerz der
Angehörigen iſt aber um ſo größer geworden, als ſie gleichzeitig
aus den Zeitungen heraus erfahren mußten, daß dieſer ihr Sohn
und Bruder meuchlings ermordet worden ſei. Solche grenzen-
loſe Gemeinheit und Roheit aber, einen Menſchen von hinten
jählings niederzuſchießen, kommt in dieſem Falle auf das Kon-
to der früheren „Lorrain Sportive“ in Lothringen und hat in
unſerer Gemeinde um ſo mehr Erregung und Entrüſtung gegen
die ſcheußliche Mordtat veranlaßt, als kürzlich erſt die durch die
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erhaltene Verfaſſung bekommene Freiheit und Selbſtändigkeit
der Elſaß-Lothringer in einer Wahlverſammlung hier lobend
in den Vordergrund geſtellt wurde. Die Buben der „Lorraine
Sportive“ haben allem Anſcheine nach durch das Verfaſſungs-
recht einen geſchwollenen Kamm bekommen. Hoffentlich ver-
ſteht man rechtzeitig und erfolgreich, gegen dieſe deutſchfeind-
lichen Richtungen in den Reichslanden Front zu machen und das
jetzige Geſetz in der denkbar größten Strenge gegen die vier
Mordbuben, dem früheren Vorſitzenden der Lorrain Sportive,
Alex Semoain, ſeinem Bruder und ihren zwei Gefährten, zur
Anwendung zu bringen. Maſch war mit dieſen gemeinen Men-
ſchen wegen anderer Anſicht in Wortwechſel geraten, wobei
einer von ihnen von hinten an den Hoboiſten herangetretenziſt
und an dem Ohre desſelben den Revolver abgedrückt hat.

Zur Reichstagswahl
Lauchſtedt, 12. Dez. Faſt 200 Perſonen waren am Diens-

tag abend der Einladung des Patriotiſchen Vereins für den
Kreis Merſeburg nach dem Kurſaal in Lauchſtedt gefolgt, galt
es doch erſtmalig auch in dieſer Stadt den Reichstagskandidaten
der Konſervativen und des Bundes der Landwirte, Gutsbeſitzer
Niele-Starſiedel, zu hören. Dr. Lauterbach, der auch die Ver-
ſammlung leitete, eröffnete dieſelbe mit einem begeiſtert aufge-
nommenen Kaiſerhoch. Gutsbeſitzer Niele entwickelte ſodann
in dreiviertelſtündiger Rede ſein politiſches Programm. Redner
warf zunächſt einige ſcharfe Schlaglichter auf die Reichsfinanz-
reform und die Stellung der Parteien zu derſelben. Sodann
wies er auf die letzten Vorgänge in der auswärtigen Politir
hin und betonte, daß bei aller Anerkennung der ſchwierigen
Lage der Regierung, der Gang der Dinge nicht gerade erfreulich
ſei. Es ſeien die letzten Ereigniſſe aber eine ernſte Mahnung,
unſer Pulver trocken zu halten und ſtets gerüſtet zu ſein. Der
inneren Politik ſich zuwendend, trat der Vortragende mit be-
redten Worten für di eErhaltung des werktätigen Mittelſtandes
ein und verſprach für die Forderungen des Handwerks und
Kleingewerbes zu wirken. Die größte Gefahr für den Mittel-
ſtand drohe von der vaterlandsloſen und mittelſtandsfeindlichen
Sozialdemokratie. Der Hanſabund, der ſich als Freund des
Mittelſtandes ausgebe, könne und werde dem Mittelſtand nicht
helfen. Wie für den ſtädtiſchen, ſo würde er auch für den
ländlichen Mittelſtand eintreten. Beſonders wichtig ſei die Er-
haltung und der Ausbau der nationalen Schutzzollpolitik. Der
von den Liberalen gepredigte allmähliche Abbau des Schutz-
zolles bedeute eine ernſte Gefahr. Ebenſo wie die Landwirt-
ſchaft müſſe aber auch die Jnduſtrie durch Schutzzölle in ihren
Lebensbedingungen geſichert werden. Mit warmen Worten
trat der Kandidat für die Erhaltung einer ſtarken Wehrkraft
zu Waſſer und zu Lande ein und ſchloß mit dem Appell an die
Wähler, in dem bevorſtehenden Wahlkampfe in erſter Linie die
Intereſſen des Vaterlandes entſcheiden zu laſſen.
Beifall.)

(Lebhafter

n der Distuſſion wies zunächſt Tandwirt Müſfer darauf
hin, wie unberechtigt die Vorwürfe gegen die Konſervativen
ſeien, daß ſie bei der Reichsfinanzreform die Jntereſſen des
werktätigen Mittelſtandes und der Wenigbeſitzenden außer Acht
gelaſſen hätten. Gerade der Liberalismus habe Jnſeraten- und
Plakatſteuer, Weinſteuer und Elektrizitätsſteuer abgelehnt,
ebenſo die von den Konſervativen vorgeſchlagene Mühlenum-
ſatzſteuer und den Kohlenausfuhrzoll. Treffend wies Redner
darauf hin, wie der Liberalismus ſtets ablehnend gegenüber
allen Steuern geblieben ſei, die das mobile Kapital belaſtet
hätten. Redner fordert dazu auf, am 12. Januar Gutsbeſitzer
Niele zu wählen.

Gymnaſialdirektor Profeſſor Dr. Ziehen- Merſeburg bedauert
lebhaft, daß kein Gegner hier bisher aufgetreten ſei, der die in
der liberalen Preſſe ſo oft erhobenen Angriffe gegen die Konſer-
vativen in freier Rede vertrete. Da müſſe er denn ſelbſt die
Vorwürfe aufgreifen und darauf erwidern. Jn trefflicher Weiſe
zerpflückte er das Märchen vom „ſchwarzblauen Block“ und
weiſt darauf hin, daß der Liberalismus gerade in unſerer Pro-
vinz, wo das proteſtantiſche Bewußtſein beſonders lebhaft ſei,
mit dem Schelten auf das angebliche Bündnis der Konſervativen
mit dem Zentrum ſeine eigenen Geſchäfte zu beſorgen und die
Konſervativen in Mißkredit zu bringen ſuche. Jn gleicher Weiſe
hetze der Liberalismus Stadt und Land, ſtädtiſchen und länd-
lichen Mittelſtand gegeneinander und innerhalb der einzelnen
Berufsſtände die Großen gegen die Kleinen, die Beſitzenden
gegen die Nichtbeſitzenden auf. Auch auf die Doppelzüngigkeit
oder, wie Herr von Heydebrand geſagt habe, die doppelte Buch-
führung der Liberalen, je nachdem ſie auf dem Lande oder in.
Großſtädten ſprächen, wirft Redner treffliche Schlaglichter.
Nicht die jetzt ſo oft behauptete mittelſtandsfreundliche Geſin-
nung, ſondern die mittelſtandsfreundlichen Taten ſeien ent-
ſcheidend. Redner weiſt nach, wie Jahr für Jahr ſeit Jahr-
zehnten der Freiſinn gegen Geſetze geſtimmt habe, welche den
Mittelſtand gegen die Ueberwucherung des Großkapitals ſchützen
ſollten und geſchützt haben. Die Tatſache, daß der Freiſinn
ſo oft Schulter an Schulter mit der Sozialdemokratie, dem
Todfeind des Mittelſtandes, gekämpft habe, gebe doch egewiß
zu denken. Wählen Sie einen Mann, der eintritt für deutſche
Arbeit in Stadt und Land, mit Gott für Kaiſer und Reich. Herr
von Lettow hat vorgeſtern das Vergnügen gehabt, den freiſin-
nigen Kandidaten zu hören und ging nun näher auf die Aus-
führungen des Herrn Koch ein, wobei er betonte, daß nicht die
Perſon, ſondern lediglich das, was Redner geſagt habe, von ihm
unter die kritiſche Lupe genommen werden ſolle. Jn treff-
lichen Worten widerlegte Redner die irrigen Ausführungen
und ſchiefen Darſtellungen des freiſinnigen Reichstagskandidaten
und gab ſodann eine anſchauliche Schilderung jener Kreiſe, wo
das „größte Portemonnaie“ vorhanden ſei. Das ſeien aller-
dings keineswegs konſervative Kreiſe. Redner wirft ſodann
ſcharfe Schlaglichter auf die Kampfesweiſe des Hanſabundes und

wendet ſich darauf der ſozialen Geſetzgebung zu und ſchildert
dieſelbe in eingehender Weiſe. Redner ſchließt mit der Mah-
nung, daß Stadt und Land zuſammen halten getreu dem alten
Spruch: Wenn die Bürger und die Bauern Nicht mehr auf-
einander lauern, Sondern ſich ſtets unterſtützen, Wird es
allen beiden nützen. (Lebhafter Beifall.) Generalſekretär
PlehweHalle trat in dem Schlußwort mit beredten Worten für
die Förderung und Unterſtützung der nationalen Preſſe ein
und ſchließt mit dem Appell, in den Wahlkampf zu ziehen mit
r a „Mit Gott für Kaiſer und Reich, für König und

aterland.“

Wahlaufruf des Bundes der Landwirke.
Die „Deutſche Tageszeitung“ bringt an leitender Stelle den

Wahlaufruf des Bundes der Landwirte. Nachdem vorausge-
ſchickt iſt, daß ein Volk ſeine Stärke nur bewahren kann, ſolange
es unabhängig vom Auslande auf eigenem Boden die wichtig-
ſten Lebensbedürfniſſe erzeuge, zählt der Aufruf die Gegner
der Landwirte in dem Kampfe auf. Der ſchlimmſte Feind ſei
die Sozialdemokratie, die jeden Schutzzoll, in erſter Linie den
Schutzzoll auf landwirtſchaftliche Produkte, beſeitigen wolle.
Daher darf kein Landwirt oder ſelbſtändiger Gewerbetreibender
einm Sozialdemokraten ſeine Stimme geben. Dagegen ſtehe
der Bund ein für die Aufrechterhaltung eines paritätiſchen
Schutzes der geſamten nationalen Arbeit der Landwirtſchaft und
Induſtrie und für die Erhaltung eines ausgedehnten Mittel-
ſtandes in Landwirtſchaft, Gewerbe und Handwerk. Weitere
Feinde ſeien die Freiſinnigen und Demokraten, welche die
Schutzzölle abbauen wollen. Sie ſeien die größten Feinde
unſerer heutigen wirtſchaftlichen Entwicklung und ſtändig gegen
die land wirtſchaftlichen Jntereſſen aufgetreten. Von den Na
tionalliberalen ſagt der Aufruf, ſie ſeien oft und viel mit dem
Bunde der Landwirte gegangen, und dieſer habe auch heute
noch zahlreiche und treue Freunde unter ihnen, aber ihre jetzigen
Führer ſteuerten nach links, indem ſie ſich mit dem Freiſinn
und der Sozialdemokratie zu verbinden und die rechte Seite
zu ſchwächen ſuchten. Der Hanſabund, der vom Freiſinn und
den Nationalliberalen erzeugt worden ſei, als die Börſe be-
ſteuert werden ſollte, der den Mittelſtand zu fördern vorgebe,
gehe in Wirklichkeit mit denjenigen zuſammen, die vor allem
den Mittelſtand zu vernichten drohten. Der Schluß lautet: Mö-
ge der deutſche Mittelſtand und vor allem die deutſche Landwirt-
ſchaft ſich der Verantwortlichkeit bewußt ſein, welche ſie bei
den bevorſtehenden Wahlen trägt, dann werden ſie ausfallen
zu ihrem und zu des Vaterlandes Heil!

Saargemünd, 14. Dez. Geſtern nachmittag erfolgte in dem Hauſe
des Eiſenhändlers Jeanti eine gewaltige Benzinexploſion, die den Laden
zerſtörte. Das Haus iſt ausgebrannt. Zwei Angeſtellte und ein 50-
jähriger Mann werden vermißt. Man vermutet, daß ſie unter den
Trümmern liegen. Ein weiterer Angeſtellter, der ebenfalls verſchüttet
worden war, wurde von der Feuerwehr lebend aus den Trümmern ge
zogen. Mehrere Perſonen haben ſchwere Verletzungen davongetragen.
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